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die Gesetze wird entschieden senn, diese akliven Staats-
bürgnrcchte vorbehalten, gleiche Sichcrhcir der Person
«nd des Eigenthums, den nämüchcn Schuz der Gesetze
und alle andere Civilrechte, eben so wie alle andere
Einwohner genießen.

Anderwerth begehrt die Tagesordnung über
dieses Gutachten, weil es wider die, der Versamm-
lung getüh!ende Achtung laufe.

Einige Mitglieder begehren die Dringlichkeit. An-
dcre die^ Niederlage auf die Kanzlei.

Nüce sagt, was? die Tagesordnung will man
begehre», über das Reglement? (weil die Dringlich-
ken erkärt seyn muß, ehe man eintreten darf.) Was
hat man wider die Commiffon? Aber man will die
Wahrheit nicht, und ich will beweisen, daß die Com:
miffon die Wahrheit sagt; unb ob ihr heute aussvrecht,
oder verschiebt, so werdet ihr doch zulezt zur Sache
schreiten müßen, und die Rechte der Menschheit aner-
kennen. Was die Annahme des Gutachtens betrist,
wird der große Rath und der Senat darüber cntschei-
den; aber kein Glied soll zum voraus ja oder nein
sagen z denn keines hat mehr Recht, als seine Meinung
zu sagen, und das hat jedes, oder zu was sind wir
hier? Ich bit'e Euch im Namen der Gerechtigkeit und
des Volkes, daß ihr endlich eine Sache entscheidet, die
seit acht Monaten vor Euch schwebt; um so mehr,
da der Vorschlag der Commission der Vernünftigste "ist,
wann es mir erlaubt ist, vernünftig zu urtheilen.

Cu st or stimmt auch zur Urgcnz, findet aber besser,
Nüce würde sagen, der Rapvvrt scheine ihm die Wahr-
heit zu enthalten, als er enthalte sie wirklich. Er hoffe
das Gegentheil zu beweisen.

Man ruft heftig zum Abstimmen, andere wollen
das Wort behaupten. Das Gutachten wird für sechs
Tage auf den Kanzleitisch geftgt.

Das Vollziehungsdirektcrinm theilt durch eine Both-
schaff folgenden von ihm begehrten Plan über die
Sdassen und Brückenzölle mit, mit der Einladung
schleimig etwas über diesen Gegenstand festzusetzen.
Die Bothschaff wird an die hierüber niedergcffzte Com-
miffs n gewicsen.

Entwurf über die Zölle, Weg - und Brüten-
gelber.

Erster Haupttheil.
Grundsätze.

r. Alle die Abgaben, welche unter den Benennung
gen von Kaufhausgeldcrn, Ein - und Ausfuhrgebühren
bekannt waren, und endlich alle Auflagen weiche auf
die Act nnd Beschaffenheit der Frachtwaàren gelegt sind,
sollen nach den Tarifen und zufolge der Verordnungen^
die man lcmer Zeit dz» gesezgebenden Rachen voriegess
wird, auf den Grenzen Hcloemns erhoben werden.

2. Alle Abgaben von der in dem vorhergehenden
Artikel bestimmten Art, die bis dahin im Innern derNes
publik erhoben wurden, sollen abgeschaft seyn.

5- In dein Innern der Republik sollen Weg s und
Brückengelder erheben werdcn.

4. Diese Gebühren sollen war von der Menge und
von dem Gewicht der Waaren, welche bei den Schlags
bäumen dur hpassicen, erhaben werden.

Z. In ganz Helvetic» sollen diese Gebühren auf
den gleichen Fuß gestellt seyn.

Zweiter Haupttheil.
Taxation.

6. Die Zölle und Weggelder selle» auf allen gánzs
lich von dem Staate mttcrhal enc» Landstraßen erhoben
werden.

7. Unter der Benennung von Landstraßen sind bes

griffen, alle diejenigen die von einer Post befahren
werdcn.

8- Die Bureaus zur Beziehung oder die Schlags
bäume sollen in einer mit der Beschaffenheit der Straße
Verhältniß mäßigen Entfernung aufgestellt werden.

y. Die Schlagbaume sollen nicht weniger als drei
Stunden, und ncht mehr als sechs Stunden Weges
von einander entfernt seyn.

10. Sie sollen so viel möglich an den gleiche«
Orten aufgestellt werden, wo ein Brückengeld erhöbe»
wird, um die Einnahmkosten zu ersparen.

(Die Fortsetzung folgt.)

Ueber die Emchtuna eines öffentlichen Bureaus,
(Lure.au publie.

Die Einladung der vom Senat m'edergesezte»
Constitutionscommisson, au die patriotischen Bürger
Helvetiens, ihr ihre dahin einschlagenden Aufsatze, Bes
mcrkungen und Vorschlage mitzutheilen, ist «in höchst
schâzbarer Beweis der Reinheit ihres Patriotism und
des hohen Gefühls der Wichtigkeit ihres Auftrags,
und verdient die Achtung und den vollsten Dank des
Vaterlands und aller wahren Patrioten.

Durch diese Einladung hat die Commission den
Freunden des Vaterlands, die an dessen Wohl warmen
Antheil nehmen, einen Weg geöffnet, auch thatigen
Nutheil zu nehmen, und das ihrige dazu beizutragen,
oder wenigstens ihre Wünsche für sein Wohl auf seinem
Aftar niederzulegen.

Die Einsendungen, von Henen verschiedene wichs
tige durch den Druk bekannt wurden, si id ein Beweis,
daß das Vaterland viele Bürger Hut, die,an seinem
Interesse lebhaften Antheil nehmen, und an der Vcrs
breitung der Grundsatze unsrer Verfassung, an ihrer



?-

Verbesserung und Befestigung zu arbeiten, Fähigkeit
und Geschik, und, auch ohne Amt, Bereitwilligkeit haben.

Daß sich ihre Anzahl in dem Grade vermehren wird,
in dem das unter der vorigen Verfassung so mannigfal-
tig unterdrutze Gefühl des persönlichen Werths, wieder
aufwacht, und durch die gegenwärtige Verfassung auf-
gerockt wird, der Eememgeist sich verbreitet, das Gefühl
der Freiheit und Gleichheit habituell und geordnet wird
und die Bürger ihr Interesse an das des Vaterlands
knüpfen, ist mit viele!» Grund zu erwarten.

Wie sollen aber diese fähigen und thätigen Vater
iandsfreunde, wenn diese Commission wieder aufge
hoben O, und mit ihr dieser Weg für sie verschlossen
ist, ihre Wünsche und Fragen bekannt machen? Wem
sollen sie ihre gemeinnützigen Ideen, Dorschlage,
Entwürfe, Aufsatze min heilen? Denn nicht alle möge»,
nicht alle können von der Breßfreiheit Gebrauch machen,
und zudem, hat mancher nur einen Gedanken, eine

Idee, eine Frage, die durch den Druk bekannt gemacht,
wegen ihrer Kleinheit sich unter der Menge von Flug-
schritten verlieren würde, oder die nicht sowohl das
Publikum als vielmehr diesen oder jenen-Zweig der Ne-
gierung besonders angehet, und ihm aus der ange-
Ehrten Ursache, leicht entgienge. Denn wer liest alle
Flugschriften, besonde-s einzelne Oktavblatter?

Schon bald im Anfange der Einführung unsrer
Verfassung hab ich mich mit dem Gedanken getragen,
wie gut, wie ganz dem Geist dieser Verfassung ange-
messen es wäre, wenn ein Ort bestimmt und angezeigt
würde, wo ein jeder Bürger seirw patriotischen, ge-
meümützlgen Aufsatze, niederlegen könnte.

I U n mer k « ng. Ich wünsche aber dieser Commission
beständige Dauer, und glaube, daß sie auch nötbig seve.

Je melkr die Anfklilruuq sich verbreitet, je inehr wird
«nsrc Verfassung Verbesserungen bcdrrfen. — Iezt must
has Volk durch Bildung und Aufklärung mit der Ver-
sassung in das nöthige Verhältniß gebracht werden. Hat!
denn aber ernst das Volk dicseü Grad von sittlicher Cultur
erhalten so wird es nicht ans diesem Grade stehen blei-
den, s?!?dcni fortrücken. Dann muß die Verfassung mit
diesem Fortrücken gleichen Schritt halten, sonst verliert
fie ihre ursprüngliche Bestimmung, und wird, was die
vorige war; Hinderniß statt Mittel, llm diesen Gang
zri verfolgen, und seine Fortschritte zu beobachten, sollte
beständig eine solche Commission errstiren —die die Regie-

- rrurgdararrfaufmerksam zu machen, und diedaher nöthigen
Verbesserungen vorzuschlagen, den Auftrag und das Recht

° haben sollte. Denn — »ach meinen freilich einge-
schränk ten Begriffen, kann keine Verfassung so vollkommen
seyn, daß ffe künftigen, jezt noch nicht zn bestimmen mög-

h lichen, Fvrschritten einer allgemeinen Cultur und Aus-
klärnng, durchaus angemessen seye. Je aufgeklarter und
sittlich gebildeter ein Volk wird je inehr muß sich seine
ZiegienmgSfvrm vereinfachen. Das ist eine natürliche
Folgen — Eine seiche wie die jetzige ist, alsdann noch bei-
behalten wollen, hiesse den Mann in seiner vollen Grösse
in das Kleid des sich entwickelnden Jünglings, nöthigen,

f Zsollte man das mit Gewalt, so wäre die natürlichste
Helge, daß die Räche des iileides sich trennen wurden,

Meine Ideen hierüber sind folgende, die ich der
Commission mitzutheilen, die Freiheit nehme:

r. Es solltcein öffentliches Bureau, I'.urcan p.ggic,
errichtet, und dessen Eröffnung zu Jedermanns Wissen
angezeigt werden.

2. Zn dieses Bureau sollten alle helvetische Bürger
ihre patriotischen, auf die Verfassung und das Jute-
resse unsers Vaterlands sich beziehend.« Aufsatze,
Fragen, Wünsche, Vorschlage, Anzeigen, Entwürfe
einzusenden, eingeladen werden.

Z. Dicscs Bureau siühnde unter der Direktion und
Aufsicht eines aufgeklärten, kenntnisreichen und huma-
neu Bürgers, der Prüfungsgabe, Unparcheilichkeit,
Billigkeit und Gerechtigkeitsliebe hätte, u ch einen
guten Gedanken unter mchveren von geringerm Werth,
oder in einer weniger gebildeten, weniger gefälligen
Schreibart, herauszufinden und zu schätzen wüßte.'
Vielleicht wär' es auch gut, wenn die eingehenden Auf-
sätze wegen der Verschiedenheit der Uriycile von mehre-
ren gel sen und geprüft würden.

4- Alle Einsendungen würden unter gewissen R»ì-
briken in ein eigenes Protokoll eingeschrieben.

S> Jede Einsendung würde dem Zweig der Regie-
rung zugestellt, dem sie sich ihrem Inhalt nach zueignet,
es seye dem Direktorium oder diesem oder jenem Mini-
ster, oder diesem oder jenem der gesezgcbc»den Rathe
oder den von ihnen niedergesezten Commissionen.

6. Jeder Einsender müßte seinen Namen unterschrei-
ben und seiner Einsendung Inhalt voransetzen.

7. So fern einer nnr reine dürre -Wahrheit sagte,
sollte er keiner Verantwortung unterworfen seyn.

8. Einsendungen hingegen ohne Unteischrist, oder
Libelle u. d. gl. sollten nach Bewandtnis der Umstände,
entweder unterdrützt oder durch den Druk bekannt ge-
macht werden. Was vielleicht manchen zurülsschreckeu
würde.

y. Jeder Einsender sollte einen Empfangsschein
erhalten. Belehrend und ermunternd wäre es wenn
mit diesem Empfangsschein die Anzeige verbunden würde,
wem der Anfsaz mitgetheilt, und wie er aufgenommen
worden seye.

10. Jährlich würde ein Auszug aus dem Protokolle
der Einsendungen durch den Druk bekannt gemacht;
dieser Auszug enthielte zugleich die Anzeige ihrer Mit-
thcilungen, ihrer Aufnahme und Wirkung, vielleicht
auch Ehrenerwähnung der besten.

Die Errichtung eines solche» Bureaus erzeugte
und verbreitete

1. Publicität.
2. Eine allgemeine Theilnahme am Interesse des

Vaterlands.
Z. Sie ermunterte zum Nachdenken über dessen An-

gelegenheiteu, und zur Erwerbung nöthiger und nüz-
sicher Kenntnisse.

4- Die Talente und Fähigkeiten der Bürger würden
dadurch ausgewetzt und erhielten einen rühmlichen Sporn,
eine gute Richtung.



z, Sic würben der Regierung beka mt—und dieß wäre
also ein bequemes Mittel, die Subjekte kenne» zu lernen,
die man in verschiedenen Fallen zu gebrauchen hätte.

6« Sie wi rden dein Volke bekannt, und das er-
leichterte ihm in der Folge seine Wahlen.

7. Das Volk hatte dadurch einen sinnlichen Be-
weis eines und desselben Interesses mit seinen Stell-
Vertretern, und zur Theilnahme an demselben, einen
offenen, gesezlichen Weg.

8. Dieses befestigte die Bande zwischen dem Volk
und seinen Stellvertretern.

9. Sehr wahrscheinlich würden dadurch der Regie-
rung theils Hindernisse aus dem Wege gehoben theils
da und dort wirklich vorgeacbeket, oder doch Mate-
rialien geliefert.

10. Ein solches Bureau wäre ein sehr zwekmässigeS
Mittel, mit dem Geist und dem Gang der Cu tnr,
der Verbreitung der Kenntnisse und der Aufklarung,
den Wünschen und Bedürfnissen der Nation bekannt
zu werde».

Ich schließe diesen Aufsaz mit einer sehr interessanten
Stelle, von Richer Serizi, ^über die gezwungne An-
liehe» (Mieierva. Me z 17yd.) die im entgegengesezten
Sinne, und mit Ausnahme dessen, was nicht auf unsre
Lage anwendbar ist — ganz hicher gehört:

" Wenn Republiken sich dadurch von Monarchien
» charakteristisch unterscheiden, daß jene es sich zur Pflicht

machen, alle Tciebfcvcen offen darzulegen; wenn
» diese Maaßregel die Kräfte verstärkt, und zwar ans
z» dem Grunde, weil Gefahren, die man kennt, schon

» zur Hälfte besiegt sind; weil der einfachste Burger
», beim Anblik derselben, seine Seele zu der Hohe des

» grossen Interesses erhoben suhlt, die ihn unvermerkt

» mit dem Vaterlande idenrifirirt; wenn dann der

„ Pöbel, stolz darauf, für etwas gerechnet zu werden,
z, dadurch, daß er sich mit diesen edeln Ideen nährt,
», vcrschwinder, um sich mit dem Volke zu verschmelzen;

„ wenn es endlich wahr ist, daß die Pubiicitàr die

» Schuzwehr des Volks sei: so ist es in diesem Augen-

„ blicke, wo eine ganze Generation sich auf euern Zu-
» ruf in die Gefahren stürzt, Zeit, jcuen Schleier weg-
» Mchme», und alle Augen zu öffnen!»

Emanuel Fröhlich, >

Kleine Schriften.
Der helvetische Genius. Eine period,'-
sche Schrift, herausgegeben von H.
Zschokke. Erste» Bandes erstes Heft.
Luzern und Zürich 1799 in der H. Gest
»erischc» B uch Handlung. 8. S- 192.
Wir haben vor einigen Monaten schon diese Zeit-

fchrA ihres Plan angekündigt (S, Das

vorliegende erste Stük ensspricht den Erwartunaea,
die der Name des Verfassers und was er zu liefern
versprach, erregen mußten. — Die historische
Uebersicht der Geschichte der Révolu lion
wird eröffnet (S. 37), der erste Asschnitt wirst
flüchtige Blicke aus die Keime der Revolution und
geht bis zum Stistungtstage der Republik; die Schreib-
art ist lebhaft und anziehend, wie sie einer leichten
Erz ihlmig ziemt.

Gewichtigern Inhalts sind die Ideen zur Ver<
besserung des öffentlichen Unterrichts in
der helvetischen Republik (S. g8 — 88ss Zum
freien, arbeitsamen Volke, voll Kraft und Einfalt der
Sitten, hat die Natur das helvetische Volk bestimmt;
der Staat soll dafür sorgen, daß allen Bürgern mr
Erziehung ihrer Kinder gleiche Gelegenheiten eröffnet
werben; die öffentliche Erziehung fall geschehen im
gleichen Gcist, nach gleichen Grundsätzen — sie soll
den religiösen Glauben, um seines Zusammenhangs
mit der Sittlichkeit Wille», nicht vernachlässigen; der
Glaube, den die öffriitliche Erziehung ausbilden soll,
ist der Glaube aller Kirchen, den die ausgebildete
Vernunft selbst befiehlt, der Glaube an das Daseyn
eines höchste» Wesens, an eine moralische Weltregie-
rang, an die Unsterblichkeit unserer Seele. — Vom
6wn bis I2t.m Jahr sollen alle Kinder in den Ge»
meindsschulcn, lesen, schreiben, rechnen lernen, die
Grundsätze der Moral und deutliche Vorstellungen
von den merkwürdigsten Dingen in der Welt empfan-
gen; der Unterricht der Jugend auf dem Lande vom
12 bis 20 Jahre, soll in de» Wintermsuaken von den
Geistlichen "als Volkslehrern fortgesezk werden;
Staatsverfassung, Geschichte, Geographie des Vater-
lands, cosmographischc Nötigen, Kenntniß der Rechte
und Pflichten des Bürgers sind Gegenstände dieses
weiter» Unterrichts. — Vorbcreitungsschulcn sollen
zweierlei in den Kantonen fty»; kleine Kaiitonsschulen
in allen Städten und beträchtlichen Flecken, für die
Jünglinge, die sich zum Stand des Handwerkers,
mechanischen Künstlers, Landwirths, Kaufmanns u. s.

w., und grosse KantonSschnlen im Hauptvrle jedes
Kantons. für die so sich den Wissenschaften und eds

lern Künsten widmen wollen; in jene» werden fremde
Sprache», Geometrie, Zeichnungsftmst, Geographie,
Naturgeschichte, allgemeine Weltgeschichte glehrt; ia
diesen aber alceSprachen,k!assssche Litteratur,Alterthums-
kund«, kritische und. dip'omartscbe Geschichte, Sta«-
tcnlehre, Anfangsgründe der Physik und Chemie,
Antropologie, Moralphilosophie und Rârrechc. —
In der Republik werden weiter jnr Bildung kunsti-

ger Volks'lchrer, Künstler, Aerzte. Staatsmänner
u. s. s. eben so viele besondere Institute in den zu
den verschiedenen Zwecken bequemsten Städten errkch-

tct; sie beissen Natisnalschulen, und sind: eine Ra-
tioiuilknuffschule; eise Natioaâiegsschulez cine N»



Honastchn?« der Arzneikunst; eine Nakionalschule der
pvlit-schen Wissenschaften; eine Nationalschule der
theologischen Wissenschaften; die philosophischen Wis
Leisschafkm werden unter jene vertheilt. — Die Pro
Moren an jeder Nationalschule bilden unter siel) eine
gelehrte Societät zur Beförderung der Wissenschaften;
in den Ferien oder Ruhezeiten der Nationalschulen
Kalten die Professoren derselben in der Stadt dcrRe-
xierung einen gelehrten Congress; und ein Büreau
der Nationalkulturin dieser Stadt, ist der state Ver-
einlaung;Punkt drr zerstreut n Societäten und vssent-
lichen A stalten für Volksbildung. — Dieß sind die
Haupttdccn, die der Hcrausgebcr des Genius in die-
sein wshl durchdachten Aufsatze auf eine sehr belehr
reude Weise entwickelt.

Einige Züge zur Aufklärung der Ge
schichted es B e rn e> kricgs gegenFran kreich.
(S. 89 iZt enthalten viel militärischen Detail
und rühren grossenlhulS von einem sehr sachkundigen
Mann, dem B Grafenried her

Politische Briefe von unsern Zeiten, v.
He'ransg. (S. IZ2 — I82) V»n dem merkwürdig-
sten dieftr mit vielem Scharfsinn geschnebnen Briefe,
die sich houp sachlich mit der helvetischen Skaatsvcr
fassnng beschäftigen / haben wir bereits einen vollstän
digen Auszug (S. des Republ.) geliefert;

Ueber einige Unwahrheiten der Herren
Mallet und Rovcrca, in Bezug aus den
Einmarsch der Franken in Helvetica (von
dem Depulirten Frossard) stuhnd auch schon im
Republikaner.

Berichtigung.
(Nachstehendes Commisilonalgutachtcn ist der Si-

zong des grossen Rathes vom l,Hornung beizufügen,
Wcrgl. Seite 186).

Der grosse Rath an den Senat.
In Erwägung, daß in verschiedenen Kantonen

die B treibungekosten so ausscrordentiich hoch g-stie-
gen und deswegen unkerschiedtne Klagen eingekommen ;
bat der gross- Rath, nach erklärter Urgenz, diesem
drück-ndcn U bei abzuhelfen, beschlossen:

1, Ja jedem Distriktsgericht festen ein oder meh
rere Schaldenböte vom Distriktsgericht gesizt und
durch öffeickt che Matter ihre Namen bekannt gemacht
werden, welche dann jedem Gläubiger seine Schulden
jn Treuen eintreiben und einhändigen sollen.

2, Deunoch aber ist jedem Gläubiger überlassen
seinen Sàldner ftlbsten zn betreiben oder durch einen

ihme gefälligen Prokurirten betreiben zu lassen; in
kein m Fast aber soll dem Schuldner mehrere Kosten
gefoderk werden können, als wenn er wirklich durch
'den Schuldenbot seines Bezirks wäre betrieben wvr-

den; dieses aber kann sich nicht winters ausdehnen,
als so lang die Schuld durch Recktsdarschlagunq oder
sonstige Einwendungen nicht widersprochen worden.

Tari v.

i. Für eine Gerichkscitationleissnng, Pfandjedul
und dergleichen kann dem Schuldner pc? Stük drei
Batzen geködert werden.

2) Für Lauf und Gänge zum Richter und Weft
b:I kann der Schuldenbot fodern per Stund 2 Batzen
und der ollfällige Schuldenbot ausscrt dem Gerichts-
bezirk des Schuldners kann seine Briefe zu 2 Batzen
per Stük an Portoauslogen dem Schuldner ansetzen.

Iir denen Kantonen, wo der Schuldenirieb noch
weniger kostet als dieser provisorische Tarif ausweist,
können dieselben noch fepncrs und bis zu einem allye-
meinen Tarif bei ihren Rechten und Gewohnheiten
ungestört verbleiben.

T> r U k f e h l e r.
Stük 82. S. 664. Sp. 2, Zeile 38, statt: und der

Herrschsucht > er Wlllkühr, lies:
der Herrschsucht und der Willkühr.

— — Gv, 2, Zeile 40, statt: entgee
gensetzen, lies: entgegtnftztcn.

..à. ^ Kp. 2, Zeste 42, statt: von,
lies: vor.

Stük 83. S. 666. Sp. 1, Zeile 18 von unten, statt
durchaus lies darum.

— — — — Sp. 1, Zeile 13 von unten, statt
Termin lies Prirep.

— — — — Sp. 1, Feile 7 von unten, statt
Wohl lies wohl.

— — — — Sp. 2, Zeilen st a tt es kies er.
— — S. 66.7. Sp. 1, Zeile y, statt die Aufde,

wahrimgsatt, lies denAufbcwah-
rungsork.

Stük 84. In der Aufschrift des Smks ist statt
N'v. I.XXIV. 29 Hornung, zu lesen
Nrv. I.XXXIV. 1 März,

Stük 85. S. 6L3â Sp- 2 Zeile iy von unten, statt
pcovische lies provisorische.

— — S. 685. Sp. I- Zeile 6 start 28sten lics
82sten.

— — — — Sp- 2, Zeile 4 von unten, statt
Ihr lies ihn.

— ». S. 686. Sp. 2, Zeile 9, statt Verkehrum
gen lies Vorkehrunzen.

— — E. 687. Sp- i, Zeile 7 von unten statt
25oCenkner lies 2Zo,oc-o Centner.

— — ». So. 2, Zeile 27- statt bei En»
Heck lies bei der Einheit.


	Ueber die Errichtung eines öffentlichen Bureaus

